
Hausfreund

für den goldenen Grund
mit den Reden-Ausgaben: „WSrgeser Jeiümg"und „Erbacher Zeitung".

L.iutzl. ULottriolabsu.
tm-wirtschaftliche Betriebe,
^ denen Wechsel in der Person des Betriebs-
internehmers, Betriebseinstellungen, Betriebs-
«öffnungen, Betriebsveränderungen , pp. Vor¬
kommen sind, mir unter Angabe der Größe
dri Abgetretenen oder verkauften Grundstücke
ite zum 1. Oktober 1917, nahmhaft zu
pochen.

Camberg , den 25 . September 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des königlichen Amtsgerichts

t Zer „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal $

ivn . » viv vv av 3 v,> o zr «y

«nspaltige Zeile oder deren Raum 10 Psg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . |

Haupt -Anzeigeblatt für den goldene«
Grund und das Emstal

$ Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltuugsblatt "und §
Z ..Landwirtschaftliches gentraldl«tt". §
t Druck und Verlag der Duchdrucksrei von: Wilhelm Ammelung . $
j Geschäftsstelle: Vahnhofftraße. - Telephon Nr. 28. ^
•

Mit dem 3ultW , hat fich der Seilenpreis der Inserate oufSOPfĝ; Reklamen aus 55 psg. erhöht.

Nummer 114 Donnerstag » den 27. September 1917 39 . Jahrgang

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung

im 7. d. Mts . wird der Höchstpreis für den
entner Herbst- und Winterkartoffeln , und

zwar vom 27. September 1917 an, hiermit
aus5 Mk. festgesetzt. Er gilt für die in der
»rovinz Hessen-Nassau erzeugten Kartoffeln
ür die Erzeuger) und erhöht sich für die
eit bis zum 15. Dezember d. Zs . um die

bchnelligkeitsprämie von 0,50 Mk . uud die
Anfuhrprämie von 5 Pfg . je Zentner . Der
nie Höchstpreis hat auf die schon abgeschlos-
enen Lieferungsverträge dann Anwendung
afinden, wenn sie am Tage seines Inkraft-
laens (27. September) noch nicht ausgeführt
int.

Kassel, den 22. September 1917.
Provinzialkartoffelstelle.

Trott zu Solz.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 26. September 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Diejenigen, welche Brotgetreide (Roggen»
Heizen, Gerste) uud Hafer zum Versandt
mit stehen haben, wollen mir sofort dieses
mier Angabe des Quantums bis zum 28. d.
Mts. melden.

Camberg» den 26. September 1317.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Stadt sind 10 Zentner schweselsaures
lmoniak übersandt worden. Infolge des ge¬

nügen Quantums sollen dieselben aus 10 Teile
Mr Verlosung kommen. Die Verlosung fin¬
det am Freitag , Borm . um 12 Uhr im Rar-
hllusjoale statt.

Preis per Zentner mit Sack 29. - Mk.
Camberg, den 26. September 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

gefechte, die uns Befangene und Beute ein-
brachten. Auf dem Ostufer und der Maas
spielten sich zwischen der Straße Dacherauoille-
Ehaumont und Haucourt bei heftiger Artille¬
rietätigkeit örtliche Infanteriekämpfe ab. Süd¬
lich von Beaumont entrissen unsere Truppen
den Franzosen Gräben in 400 Meter Breite
und hielten sie gegen mehrere Gegenstöße.
Am Ehaume-Wald kam es zu erbitterten Nah¬
kämpfen, welche die Lage nicht änderten.
Bei Bezonvaux hatte ein Vorstoß in die feind¬
lichen Linien vollen Erfolg . Im Ganzen
wurden den Franzosen über 350 Befangene
abgenommen. Nachts brach ein Sturmtrupp
bei Malancourt in die feindliche Stellung ein
und kehrte mit einer Anzahl Gefangener zu¬
rück ohne eigene Verluste.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Nichts Neues.

Gestern abend griffen unsere Flieger Eng¬
land an. Auf militärische Bauten und Spei¬
cher im Herzen von London, aus Dover,
Southend, Chatham und Sheerneß wurden
Bomben abgeworfen. Brände bezeichneten
die Wirkung. Alle Flugzeuge kehrten unver¬
sehrt zurück. Auch Dünkirchen wurde mit
Bomben angegriffen. Die Gegner verloren
13 Flugzeuge. Oberleutnant Schleich errang
den 22. und 23., Leutnant Wüsthoff den 21.
Luftsieg.

Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
kein« größeren Kampfhandlungen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 25. Sept. abends., WTB . Amtlich.)
In Flandern Feuertätigkeit wechselnder

Unter der am Brückenkopf von Jakob - stärke . Örtliche Infanteriekämpfe an der
stadt eingebrachten Beute »°n_ 55 Beschützen Strome Menm-Ypern ^ ^ sten

und in Mazedonien keine wesentlichen Er-

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier. 24. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern erreichte der Artilleriekampf

nachmittags an der Küste und vom Walde
von Houthoulst bis Wefthoek  wieder
große Stärke . An der Schlachtfront blieb die
Kampftätigkeit auch nachts und am frühen
Morgen gesteigert, ohne daß bisher neue eng¬
lische Angriffe erfolgten. Gute Wirkung un¬
serer artilleristischen Abwehr ließ sich am Ver¬
halten der von uns beschossenen Batterien und
an der Vernichtung z ahlreicher Munitionsstapel
feststellen.

Bei Lens und bei St. Quentin,  an
dessen Kathedrale die Franzosen durch neue
Beschießung ihr Jerstörungswerk fortsetzten,
lebte die Feuertätigkeit auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An mehrere Abschnitten der Aisne-Frout

und der Champagne schwoll mehrfaches Feuer
zu größerer Heftigkeit an . Bei Erkundungr-
befechten hatte der Gegner Verluste.

Vor Verdun war der Feuerkampf nach¬
mittags und während der Rächt sehr lebhaft.
Auch heute morgen herrschte große Gesechts-
tätigkeit auf dem Oftufer der Maas.

14 feindliche Flugzeuge sind abgeschossen
worden. Leutnant Wüsthoff errang den 20.
Luftsieg Leutnant Kisseberth brachte zwei Geg¬
ner im Lustkampf zum Absturz.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Die Lage blieb unverändert.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalseidmarschalls

Prinz Leopold von Bayern
Jakob¬

Unbenutzt gebliebene Getreidesäcke sind
^gehend am Bullenstall abzuliesern, andern-
IÄS als Ersatz für jeden Sack 3 . — Mk . er¬
heben werden.

Camberg, den 26. September 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

^ Die Kriegssamilien - Unterstützung pro
?»nat September wird am Freitag den 28.
sept. 1917 Rachm. 2 - 3 Uhr im Rathaus-

ausbezahlt.
Camberg, den 26. September 1917.

Der Magistrat:

H  _ Pipberge r.

, .Am Freitag, den 28. d. Mts ., Dorm, um
knhalb Uhr werden im Rathaussaale ca

<'~3 Ztr. Äpfel versteigert.
Camberg, den 26. September 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

SMWer Mutti non
4** MES

Per Pfund 2,20 Mk.

befinden sich eine bespannte Batteri« und 5
schwere Geschütze von 26 bis 28 Zentimeter
Kaliber. In der Stadt selbst fielen reichliche
Vorräte , auch an Brot und Mehl in unsere
Hand . Nördlich von Baranowitschi und west¬
lich von Luck entfaltete die ruffische Artillerie
lebhafte Tätigkeit.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

Im Bogen nordwestlich von Focsani und
am Sereth vielfach rege Feuertätigkeit und
Borfeldgefechte.

Bahnhof Balatz wurde mit beobachtetem
Erfolg beschossen.

MazedonischeFront.
Die Lage blieb im allgemeinen unverändert.

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 24. Sept. abends. (WTB. Amtlich.)

In Flandern Feuertätigkeit wechselnder
Stärke . Örtliche Infanteriekämpfe an der

IStraße Menin-Ppern verliefen für uns günstig
Bei den anderen Westarmqen, ün Osten

und in Mazedonien keine wesentlichen Er
eignisse.

W. T. B . Großes Hauptquartier. 25. Sept.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die von unserer Artillerie kräftig« durch

geführte Bekämpfung der gegnerischen Batte
rien erzwang zeitweilig?«in beträchtliche» Nach
lassen des feindlichen Feuers an der fland

[rischen Schlachtfront. Einzelnen starken Feuer
wellen folgten keine Angriffe der Engländer,

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne und in der Champagne vor-

sübergehende Feuersteigerung und Crkundungs

eignisse.

einer solchen Lage Hilst einzig Heldensinn.
Was Friedrich der Einzige einst war , das
muß heute das gesamte deutsche Volk sein.
Friedrich der schlichte, sparsame König, der
um den ökonomischen Aufbau zukünftiger
Blüte wie kein zweiter besorgte und verdienst¬
volle Landesvater, steht im Krieg mehr als
einmal am Rande des Staatsbankerotts , die
Minister warnen und raten zu jeden Friedens¬
schluß; er aber treibt Geld auf, gleich viel
woher und unter welchen Bedingungen : des¬
gleichen mit seinem Heer, das mehr als ein¬
mal vernichtet scheint und das er immer wie¬
der ins Leben ruft. An dem schlimmsten
Tage - alles Alles verloren scheint, ruft er
noch aus : „Bis zum Tode denn! Wütet nur
fort , ihr Elemente und schwarzen Schrecken!"

Das ist die Geistesverfassung, aus der Sieg
und mit dem Sieg Gedeihen, Aufblühen, Wohl¬
stand, Glück hervorgehen. Cs ist einmal durch
die geographischen und sonstigen Verhältnisse
gegeben: das deutsche Volk ist auf Heldentum
angewiesen; es wird entweder heldenhaft
oder garnicht fein. Heldentum aber kann und
muß sich in jeder Handlung des Lebens zeigen:
so auch jetzt in der neuen Kriegsanleihe. Die¬
se Anleihe sollte „die deutsche Heldenanleihe"
heißen ! Jeder Deutsche strebe danach, ein
wenig vom Geiste Friedrichs in sich aufzuneh-
und gebe sein Alles daran mit dem einen
Bedanken : Siegen oder sterben!

Lokale; und vermischtes.
* Camberg, 27. September. Die Herbst-

ferien der taubstummen Schüler sind vom 30.
September bis 15. Oktober. Don den Pflege¬
eltern müssen die nötigen Abmeldepapiere be¬
sorgt werden.

WM ASM MS
BtüDera in Me!

Zeichne llriegranleihe!
*

» *

Die Heldenanleihe.
Bei jedem Kriege sind zwei Fragen ver¬

boten. wie lange wird der Krieg dauern?
und, wieviel wird er kosten ? Wie ein Kran¬
ker nur Gesundheit will, so darf ein Krieg-
führender nur Sieg wollen. Was nützt mir
die Ersparnis an Ärzten und Arzneien wenn
ich dauerndem Siechtum verfalle und was das
Zukreuzekriechen, wenn der Staat , dem ich
angehöre, dauernd geschwächt bleibt ? Kraft
und Schwäche spiegeln sich überall wieder, bis
in die letzte Bauernhütte : am Sieg wie an
der Niederlage haben nicht nur sämtliche Bür¬
ger teil, vielmchr werden ganze Geschlechter
von dem einen getragen , von der anderen
niedergedrückt. So recht der Mensch sonst da¬
ran tut, mit seiner Zeit zu geizen und sein
Geld sparsam zu verwalten , ein Narr ist er,
wenn er bei großen Lebenskrifen derartigen
Bedenken Raum läßt : hier gilt es, Alles her¬
zugeben, was man besitzt — wie Blut und
Leben, so auch Zeit und Gut. Die weisesten
Herrscher sehen wir in dieser Beziehung am
rücksichtslosesten Vorgehen : ich nenne nur
Friedrich den Großen und den siebenjährigen
Krieg - verwegen unternommen, rücksichtslos
fortgeführt, tollkühn zum Sieg gewendet -
und auf dem Deutschlands ganze heutige
Größe und heutiger Wohlstand aufgebaut find.

Deutschland stoht in einem ihm aufgedrunge-
nen Kampf um's Dasein. Dieser Kampf wird
über die ganze Zukunft entscheiden. Denn
selbst wenn der Friedensschluß kritische Fragen
noch ungelöst läßt , dieser Friede wird nichst-
destoweniger die Richtung bezeichnen — berg¬
auf oder talab . Es geht ums Dasein : freie,
glückliche Zukunft dem deutschen Volke oder
allmähliger Niedergang und Versklavung . In

Ruhrerkrankungen . Im Hinblick auf
die Änzeigepflicht der Ruhrerkrankungen ist
daran zu erinnern, daß nur wirkliche Ruhr¬
erkrankungen meldepflichtig sind, nicht aber
Verdachtsfälle. Dabei ist daraus hinzuweisen
daß in erster Linie alle schweren und mit blu¬
tigen Stühlen einhergehende Fälle gemeldet,
werden müssen, gleichgültig, ob ein bakteriolo¬
gischer Befund vorliegt oder nicht, ferner alle
durch den Kruse-Shiga'schen Erreger hervor-
gerufenen Erkrankungen, auch wenn sie noch
so leicht sind. In den Tageszeitungen sind
für die Bevölkerung im Hinblick auf die Ruhr¬
erkrankungen Ratschläge veröffentlicht worden,
denen noch hinzuzufügen wäre, daß vor je¬
dem Verlassen des Abortes und vor jeder
Mahlzeit gründliches Händewaschen empfeh¬
len ist. Grüner Salat muß möglichst ab ge¬
spült werden; sein Genuß ist soweit wie mög¬
lich einzuschränken. Die Fliegenplage ist zu
bekämpfen, weil die Fliegen im hohen Maße
bei der Übertragung der Ruhrkrankheit in
Betracht kommen. Aus unsauberen uud flie¬
genreichen Geschäften soll Obst und Gemüse
möglichst nicht bezogen werden. Bei Durch¬
fällen ist möglichst sofort ein Arzt zuzuziehen,
der Kranke ist abzusondern, und die Abgänge
sind zu desinfizieren. Als Desinfektionsmittel
für die Stühle kommt Kalkmilch in Betracht
und zur Desinfektion der Hände eine dreipro¬
zentige Lösung von Kresolnatrium. Bei je¬
dem schweren Falle ist Verbringung ins Kran¬
kenhaus dringend zu empfehlen.

* Merxheim, 27. September. Auf dem
Hofgut „Estrella" wurde ein Treibriemen im
Werte von 200 Mark gestohlen. Der Dieb
schnitt ein Loch in die Fensterscheibe, drückte
den Fensterriegel auf und kam so ins Haus.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammelung.



Der Kaffer und der friede.
Die Aussagen des ehemaligen russischen

Kriegsministers Suchomlinow und seines
früheren Generalstabschefs Januschkewitschhaben
vor Europa wieder die Gestalt des deutschen
Friedenskaisers aufgerichtet, die der Nebel
feindlicher Lügen vergeblich zu verdunkeln suchte.
Sein Ideal als Monarch ist in diesem Bilde
ausgeprägt, denn in den 26 glücklichen Jahren
seiner Regierung war dies sein Ziel: das Bei¬
spiel eines Herrschers zu geben, dem es gelang,
ohne die Mannhaftigkeit seines Volkes zu ver¬
nachlässigen, eine im mächtigen wirtschaftlichen
Aufschwung begriffene Nation durch eine Welt
voll schwerer Probleme friedlich zu führen.

Es ist fast tragisch, daß die beiden Generale
in dieser Weise gegen den eigenen Herrscher
«rid für den feindlichen Monarchen zeugen
mußten. Zwei historische Persönlichkeiten sehen
wir in diesen Zeugnissen iestgehalten, und zu¬
gleich zwei menschliche Charaktere: dort den
Zaren, der einst die Haager Konferenz zur
Begründung des Weltfriedens zusammengerusen
hatte, und der fetzt in seiner Hilflosigkeit
wicht, wie er in seiner dritten Depesche
selbst eingesteht, dem Druck der Kriegs¬
partei standzuhalten vermag, und hier
den Kaiser, der immer ein Friedensfreund und
ein Tatmensch zugleich war, der nun mit dem¬
selben Willen, den er stets an die Erhaltung
de? Friedens gesetzt hatte, gegen das Schicksal
ankämpft, das hereinzubrechen droht. Die beiden
russischen Oiffziere haben mit ihren Worten,
deren politischer Tragweite sie sich wohl nicht
bewußt waren, eine schwere Frage entschieden,
deren Beantwortung an die Erscheinungen der
beiden Herrscher gebunden ist: die Frage nach
der Schuld am Kriege.

Den neutralen Völkern wird, wenn sie noch
zweifelten, das Zeugnis der beiden Offiziere
die Augen öffnen. Man wird dort, nach all
der Lüge, die während des Krieges Tatsachen
und Gestalten fälschte, wieder die verzerrte An¬
schauung, die man sich von dem Kaiser gebildet
hatte, richtig stellen und mit seiner Sache das
Recht verbunden sehen. Der Kampf des Kaisers
um den Frieden, der in seinen Depeschen an
den Zaren sich in so ergreifender Form dar¬
stellt, erhält nun erst den realen Hintergrund,
den bisher die russichen offiziellen Veröffent-
lichungen verhüllten. Seine mannhafte und ent-
schiedeneSprache hat ihren Eindruck auf den früheren
Zaren zunächst nicht verfehlt. Als Wilhelm II.
in der Nacht vom 29. zum 30. Juli
dem Zaren depeschierte, daß er seine Vermittler¬
rolle nur durchführen könne, wenn Rußland nicht
mobilisiere, da wollte der Zar seine Forderung
erfüllen, aber der Einfluß seiner Diener war
stärker als sein eigener. Sie kümmerten sich
nicht um seine ausdrücklichen Befehle und ver¬
fügten die Mobilmachung gegen seinen Willen.
.Die ganze Schwere der Entscheidung ruht jetzt
auf Deinen Schultern, sie haben die Verant-
Wortung für Krieg und Frieden zu tragen", so
hatte der Kaiser in der Nacht vom 29. zum
30. Juli an den Zaren depeschiert. Der Zar
aber war zu schwach, diese Last zu tragen; er
wurde zum Werkzeug in der Hand jener ge-
wifsenlosen Kriegshetzer, die sich nun selbst durch
das Eingeständnis ihrer Schuld gebrandmarkt
haben.

Die Psychologie der deutschen Friedens¬
liebe und ihres kaiserlichen Vertreters ist in den
Ententeländern nie verstanden worden. Man
besaß dort nicht, worauf sie sich gründete: die
Verantwortlichkeit. Das ist ein fremdes Gefühl
für Nationen, die immer nur an den Ruhm
oder an ihren Vorteil zu denken gewohnt sind.
Der Kaiser stand vor dem schweren Problem,
einer Nation mit wachsendem Volkstum, der
das Land längst zu klein geworden war, die
Entwicklung sichern zu müssen, und sie ihm
durch Frieden, nicht durch Krieg sichern zu
wollen. Er hat an diesem Willen bis zum
letzten Augenblick sestgehalten, an dem ihm die
russische Mobilmachung das Bekenntnis vor
feinem Volke abrang: „Man zwingt uns das
Schwert in die Hand." Die Wahrheit dieses
Wortes ist nun durch das Geständnis der beiden
russischen Höchstkommandierenden erwiesen, die
den Zaren belogen und ihn so dazu brachten,

den Kaiser zu belügen. Die Verantwortungs¬
losigkeit dieser beiden Offiziere hat den Krieg
herausbeschworen, von denen der eine damals
sein Ehrenwort gab, daß Rußland nicht mobili¬
siert habe und dabei den Mobilisierungsbefehl
in der Tasche trug.

Diese Tatsache steht so fest wie jene andere,
daß damals der französische Kriegsminister, um
die Verantwortung für die erste Kriegserklärung
von Frankreich abzuwälzen, das Wort ge-
sprechen hat: „Eine Stunde nach Ihnen, meine
Herren Deutschen." Aus dem gleichen Ver-
antwortlichkeitsgesühl, das der Kaiser bei
Kriegsausbruch bewies, bat er später das
Friedensangebot in die Welt gehen lassen,
als ein Herrscher, wie er dies in
dem bekannten Briefe an den Reichskanzler
darlegte: „der ein Herz hat für seine und die
feindlichen Menschen, der unbekümmert um die
eventuellen absichtlichen Mißdeutungen seines
Schrittes, den Willen hat, die Welt von ihren
Leiden zu befreien". Die Schuld an der Ver¬
längerung des Krieges trägt heute der Vier¬
verband. der das Friedensangebot ablehnte.
Die Schuld für den unmittelbaren Ausbruch des
Krieges dagegen fällt auf Rußland zurück. Und
Rußland wird ja auch den Preis dieser Schuld
zahlen müssen.

die uns unsere Verbündeten aus der anderen Seite
des Wassers erwiesen haben.

Verschiedene Arieg§nachnchten.
Die Kämpfe in Deutsch-Ostafrika.

Nach einer Mitteilung des belgischen Kolonial¬
ministeriums haben am 28. August die in
Deutsch-Ostasrika operierenden belgischen Ab¬
teilungen das Südufer des Flusses Kilimbare
gewonnen und sich der befestigten Stellung der
Linie Kalimoto—Madege bemächtigt.

Von deutscher Seite wird dazu bemerkt: Die
als erobert von den Belgiern gemeldeten be¬
festigten Hügel von Kalimoto—Madege liegen
vor unserer, den Ausstieg zur Mahenge-Hochfläche
sichernden Hauptstellung. Die schwachen vor¬
geschobenen Postierungen werden sich nach Er-
ledigung ihrer Ausgabe voraussichtlich zur Haupt-
steüung zurückgezogen haben. Der angebliche
belgische Sieg ist lediglich ein belangloser ört¬
licher Erfolg ohne ausschlaggebende Bedeutung.

Die Not macht gefügig.
Die englischen Blätter sprechen, der schweize¬

rischen Presseinformation zufolge, jetzt ziemlich
offen von dem Mangel an Produkten aller
Art. Die .Daily News' sagt, es sei Pflicht
der Regierung Lloyd Georges, in ihrer Ant¬
wort auf die Friedensnote des Papstes sich die
Möglichkeit einer unmittelbaren Aussprache mit
dem Feinde zu sichern. Die Leiter des Krieges
müßten alle Negierungen in ihrem Bestreben
stärken, zu einer Übereinstimmung in
den Friedenszielen  zu gelangen. Zu¬
gleich wird aus Rotterdam gemeldet, die eng-
lische Wollindustrie sei wegen Rohstoffmangels
gezwungen, die Arbeitszeit zu verkürzen. Die
Aufnahme der Wollbestünde habe erheblich
geringere Vorräte erwiesen als vorausgesetzt
worden war.

Amerikas Kriegsgrund.
Die Kopenhagener Zeitung .Sozialdemo¬

kraten' veröffentlicht Bruchstücke eines Briefes,
der von einem hervorragenden amerikanischen
Bürger an den Kopenhagener Geschäftsführer
der sozialdemokratischenPartei gerichtet wurde.
Daraus ist das Folgende beachtenswert: Ich
selbst war verhaftet und bin frei gegen Kaution,
nur weil ich versuchte, zu beweisen, daß die
Ver. Staaten in den Krieg eingetreten sind,
um zu verhindern, daß die verbündeten Mächte
und besonders die Bankwelt in Wall-
street  beim Ultimo zahlungsunfähig werden.

Aus Bonar Laws Antwortrede an das ameri-
rikanische Kongreßmitglied Mc. Cormick bei dem
Frühstück im Unterhause am 11. September hat
Reuter folgenden wichtigen Satz unterschlagen: Wir
verlassen uns auf Sie (die Ver. Staaten) und mit
gutem Grunde, denn ich als Schatzkanzler bin jetzt
bereit, zu sagen, was ich vor sechs Monaten nur
ungern zugegeben hätte, daß nämlich ohne Hilfe der
Ver. Staaten die Finanzlage der Verbündeten heute
sehr verhängnisvoll wäre. Wir haben Grund, für
die Bereitwilligkeit und die Hilfe dankbar zu sein,

Deut Wer Seefifcbfang.
Hamburg, im September.

Viele Fischerboote und Ewer liegen jetzt wie
leblose Wesen im Haien und am Strande
unserer Fischerinseln. Der Fischfang hat durch
den Krieg eine große Veränderung erfahren, er
ist sozusagen außer Kurs gesetzt. Seit das
dienstfähige Mannesvolk von den Inseln, von
den Flußusern und den Halligen wacker in den
Heeresdienst getreten ist, hat manche alte, schon
auf dem Altteil hockende Teerjacke sich wieder
den Südwester aufgestülpt und die Oljoppe
„angetreckt", um im Sturm und Wetter zum
Fischfang hinaus zu fahren. Die Minengesahr
setzt ihrem Handwerk freilich draußen an den
Flußmündungen und in offener See wesentliche
Schranken, sodaß nur ein ganz kleiner Bruch¬
teil von Fischerfahrzeugen während dieser Zeit
tollkühn und wagemutig ausläuft. Für viele
meer- und wettererprobte Wasserratten um¬
schließen diese Fahrten ihren prickelnden und
stolzen Reiz, und kehren sie heim vom Fischfang,
so wissen sie manches schauervoll großartige Er¬
lebnis zu berichten.

Die stille Zeit wird bedachtsam dazu benutzt,
Fahrzeuge, Kleidung, Netze und was sonst zum
Fang und zur Fahrt gehört, instand zu setzen.
Wer jetzt in eines unserer Fischerdörfer kommt,
sieht die Männer bei emsigen Vorarbeiten, viel¬
fach durch Frauenhände unterstützt, beschäftigt.
Am Strande sind die Taue und Netze zum
Flicken öden Filieren aufgehängt und aus¬
gebreitet. Die Fahrzeuge selbst werden innen
und außen sorgfältig ausgebessert, und da so
manche Rohstoffe gestreckt werden müssen, er¬
sinnt der Fischer auch hier neue Hilfsmittel und
Auswege.

Das Innere eines Fischerewers oder Fischer¬
bootes ist eine schnurrige abgeschlossene kleine
Welt, in der meist drei Häupter ihr Regiment
führen: der Fischer oder „Kapitän", der Boots¬
mann oder Knecht und der Junge oder Koch.
Jeder hat seine selbständige Arbeit und seine
eigene Verantwortung. Der Junge oder Koch
Hai neben der einfachen Herd- oder Küchen-
aibeil die Reinigung des Schiffes zu besorgen;
er bezieht daiür einen Tagelohn. Der Boots-
mann̂ oder Knecht liegt mit dem Fischer oder
Kapitän dem Fischfang ob, er ist auch Steuer¬
mann zugleich und hat seinen genauen Gewinn¬
anteil am Fang. Winzige Kojen, die recht
beschaulich und_zweckentsprechend eingerichtet
find, ost sogar mit Bildern und Seemerkwürdig¬
keiten geschmückt, dienen zum Schlafen, Essen,
Kochen. Es ist für alles gesorgt, und da der
Fischer ost mehrere Tage draußen bleibt, pflegt
er auch seine Zerstreuung an Bord. Eine kleine
Bibliothek, ein Musikinstrument ist säst immer
anzutreffen. Den größten Teil des Schiffes
nimmt der Fischbund ein, das ist der vom
Wasser umspülte Behälter für die gefangenen
Fische. Darin bringen sie ihren Fang an
Schollen, Seezungen, Heringen, Stinten, Aalenu. a. m. heimwärts.

Die Beute wird jedoch nicht auf den Inseln,
oder Dörfern abgeliefert, sondern in den großen
Seestädten, in Hamburg und auch Altona, die
beide berühmte riesige Fischhallen besitzen. Hier
wird der Fang übernommen und bezahlt, und
von hier aus wandert er in den Kleinhandel
und wird über Städte und Dörfer des Binnen¬
landes verteilt. Jetzt reden die Seefischer schon
viel von den bevorstehenden Herbst-Herings-
fängen, die ihnen altgewohnte Arbeit, guten
Fang und reichlichen Verdienst bereiten sollen.

die päpstliche Note den Vatikan erreicht.
Antwort enthält angeblich neue und ^raschende Friedensvorschläge. — In —
Tagen wird ja die Antwort in Rom und̂ ss
uns veröffentlicht werden.

* An Stelle des Ministerialdirektors Schjss
ist von der nationalliberalen Partei de?
kreises Neuhaldensleben-Wolmirstedt GymnaN̂,
direktorT r i t t el - Neuhaldensleben als
d'dat für den Reichstag aufgestellt worden
Ministerialdirektor Schiffer wurde ctrtflitnmüi
zum Vorsitzenden der nationalliberalenP^ ck
Sachsens wiedergewählt.

Eine
Italien.

strenge Grenzsperre ja
wieder gegen die Schweiz, und da in Frankreich
alle italienischen Blätter auSbleiben, allem An¬
schein nach auch gegen Frankreich angeordnet'
worden. In Berner unterrichteten Kreisen ft
das Gerücht verbreitet, es hätten in verschiedenen
Orten Oberitaliens wieder Unruhen  stag.
gefunden. Bemerkenswert ist, daß eine schwelle,
rische Pressenotiz meldet, der Gesandte de;
russischen Arbeiterrats Rosanow, der aus Jtaliei,
nach Stockholm zurückgekehrt ist, habe erklärt
die Zustände  in Italien seien entsetzlich
Besonders arg sei die Brotnot. Da? Brvt fei
teuer und schlecht. Der Kohlenuu»«gel werde
immer bedrohlicher.

Schwede«.

politische Rundfcbau»
Deutschland.

*Die Überreichung der deutschen An t -
wort an den Papst  ist Gegenstand heftiger
Presseauseinandersetzungen. Dazu wird ge-
meldet: Die Blättermeldungen, daß Staats¬
sekretärv. Kühlmann die deutsche Antwortnote
an den Papst dem päpstlichen Gesandten in
München überreicht habe, entsprechen nicht den
Tatsachen. — Nach Londoner Berichten aus
Rom hat die deutsch-österreichische Antwort auf

Das Rätfel feiner6 bc.
io] Romon von Ludwig  Hasse.

(Forisehung.)

„Und trennen müssen wir uns," fuhr er fort,
»denn ich kann keine zweite Schuld auf michladen. Ich danke dir für die Stunde des Glückes,
die du mir geschenkt. . ."

Sie schaute mit tränennassem Antlitz zu
»hm auf.

„Gibt es kein Vergeben und Vergessen, Alexan¬
der?" fragte sie bang.

,,Jlh weiß nicht, wie du es meinst. Wenn
du meinst, ob ich mich dieser Fesseln nicht ent¬
ledigen kann— ja, in einigen Jahren hoffe ich
frei zu sein— ja, in einigen Jahren hoffe ich
ihr das elende Geld zurückgeben zu können, und
dann fordere ich meine Freiheit zurück."

»Und dann, Alexander?"
. „Und dann hole ich dich, wenn du auch

Mich liebst und mich nicht verachtest. . ."
Sie weinte an seinem Halse.

. „Ich dich vergessen? — Niemals, Alexander,
hörst du, niemals, was auch geschehen wird,"
flüsterte sie leidenschaftlich. „Was du getan, eS
erniedrigt dich nicht in meinen Augen, die
größere Schuld lag auf der andern Seite —
«ne Frau trägt schwerere Schuld als du. —
«nd du hast deine Schuld gesühnt, du stehst
«in und groß wieder da — die Reihe ist an
Hr, ihre weit schwerere Schuld zu büßen und
« sühnen. Möge Gott ihr dazu die Kraft und
)kn Mut geben."
fc, »Wäre jene Frau edel und aut wie du.

Marguerite, sie sühnte ihre Schuld und gäbe
mich frei . . ."

Da durchzuckte es sie wie ein elektrischer
Schlag. „Sie wird dich frei geben, Alexander I"

„Wer kann es wissen?"
„Schreib' es ihr — fordere es von ihr . . ."
„Niemals. Nicht eher, bis ich meine Schuld

abgetragen."
Es war dunkel geworden, der Mond war

hinter die Berge versunken, feuchte Nebelschwaden
Wochen gleich gespenstischen Ungeheuern aus den
Tälern empor und schlugen ihre Fledermaus¬
fittiche um die Höhen und verfinsterten die
Sterne des Himmels.

Marguerite schauderte.
„Du frierst, mein Lieb," sagte Alexander.

„Laß uns in die Hütte gehen. . ."
„Ja, laß uns gehen. . ."
Schweigend gingen sie zur Hütte zurück und

traten in die Küche ein. Auf dem Herde ver¬
glimmte der letzte Funken. Tiefe Finsternisherrschte.

„Gute Nacht, Marguerite. .
Da warf sie sich noch einmal an seine Brust

und küßte ihn leidenschaftlich. „Gute Nacht.
Geliebter— vergiß mich nicht— behalte michlieb . . ."

»Immer— immer, Marguerite. . ."
„®ute Nacht— gute Nacht auf morgen. .
„Ja. auf morgen. . ."
Er führte sie zu der Tür ihrer Kammer, ein

letzter Händedruck noch, ein letztes leiser Gute
Nacht. . . dann war sie verschwunden.

, Auf morgen — was konnte das Morgen
bringen? Was konnte es ändern?

7.
Die kleine Gesellschaft war von ihrer Ge¬

birgswanderung nach Meran zurückgekehrt.
Ella entzückt und lebhaft, Graf Alexander
und Marguerite still, schweigsam und in sich
gekehrt; ihre Blicke suchten sich und schienen
sich doch zu fliehen. Graf Alexander verbarg
sich wieder mehr in die Einsamkeit seines Zim-
mers, Marguerite suchte einsame Spaziergänge
und Plätze auf, wo sie ungestört ihren Gedanken
nachhängen konnte.

Es mußte etwas zwischen den beiden vor¬
gefallen sein, sagte sich die Justizrätin, eine
Auseinandersetzung, welche aber nicht zum Ziel
geführt haben konnte. Marguerite wich den
Andeutungen der Justizrütin aus, und diese
wagte keine direkte Frage und wollte auch Ella
nicht ausforschen, die indessen auch eine solche
Harmlosigkeit an den Tag legte, daß sie un-
möglich etwas Bestimmtes wissen konnte. Sonst
hätte sie es sicherlich in ihrem kindlichen Wer-
trauen der Mutter ausgeplaudert

Die Justizrütin wandte sich brieflich an ihren
Gatten, um anzufragen, wie sie sich weiter ver-
halten solle. „Die Verhältnisse ließen sich so
gut an," schrieb sie. „daß ich schon die Hoff-
nung hegte, alles würde sich glücklich aufklären.
Von dieser dreitägigen Gebirgswanderung hoffte
ich viel, aber beide sind von derselben ganz
verändert zurückgekehrt. Es ist klar, daß irgend
eine Auseinandersetzung zwischen ihnen statt-
gefunden hat, welcher Art aber dieselbe gewesen
ist, kann ich nicht erraten. Sollte man dem
armen Grasen nicht durch ein ausklärendeS Wort

zu Hilfe kommen und die Spannung dieser
Situation lösen?"

Doch der Justizrat schrieb umgehend zurück:
„Kein Wort der Aufklärung, liebe Julie. Ver¬
halte dich ganz passiv, überlasse die Aufklärung
ruhig der Zeit und den zur Entscheidung
drängenden Verhältnissen. Wir müssen sehr
vorsichtig sein, der Graf könnte uns sonst in
seiner Erregung und in seiner nervösen Emp¬
findlichkeit einen gewaltigen Strich durch unsere
Rechnung machen. Vielleicht komme ich in
einigen Tagen nach Meran, um mit Marguerite
alles weitere zu besprechen. . ."

Nach einigen Tagen erklärte Marguerite,
abreisen zu müssen. Ella war unglücklich, sie
hatte sich innig an die ältere Freundin ange¬
schlossen; sie weinte, daß sie sich' jetzt schon
trennen.sollten und beruhigte sich nur, als
Marguerite ihr versprach, sie und ihre Eltern im
nächsten Winter besuchen zu wollen.

Als die Justizrätin mit Marguerite allein
war, ftagte sie diese: „Haben Sie mir nichts
anzuvertrauen, Marguerite?"

Diese schüttelte das Haupt. »Nichts, Tante,'
entgegnete sie.

„Haben Sie sich mit dem Grafen aus¬
gesprochen?"

»Ja. . ."
»Nun — und?"
„Wir scheiden und ich hoffe, daß er mir ein«

freundliche Erinnerung bewahren wird."
»Das ist alles?"
»Ja — alles."
»Und er weiß . . . ?"
-Mm — ich konnte„esihm Mt sqaen.".
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" Nach den neuesten Berichten aus Stock¬
holm soll die allgemeine Sozialisten-
konferenz  Mitte Dezember einberufen
werden. Nach anderen Quellen soll sie wegen
der Feiertage bis Anfang Januar verschoben
werden. Bis zum 1. Dezember wird den Par¬
teien Gelegenheit gegeben, das Frageformular
des skandinavisch-holländischen Komitees zu be¬
antworten. Die Sitzungen des Komitees mit
den Delegierten aus Rußland dauern fort. Die
amtliche Mitteilung über ihr Ergebnis ist nicht
vor Anfang der nächsten Woche zu erwarten. —
Das Organisations-Komitee der Konferenz hat
ein Manifest an die der Internationale ange¬
schlossenen Parteien erlassen, in dem die Arbeiter
Englands, Frankreichs, Rußlands, Italiens und
der Ver. Staaten aufgefordert werden, unter
allen Umständen die Erteilung der Pässe für
Stockholm durchzusetzen.

N«stland.
"Die Provisorische Negierung hat die Auf¬

lösung der Duma  verfügt. Die meisten
rechtsstehenden Dumamitglieder sind geflüchtet.
„Djelo naroda", das Kerenski nahestehende
Blatt, erklärt, daß das Programm der
neuen Regierung  im energischen Kampfe
gegen den äußeren Feind, Unterdrückung der
Extremisten von links und rechts, Bekämpfung
der Wirtschaftsanarchie, Umgestaltung der Finanz.
Wirtschaft, Aufbau der Rechtsordnung und Vor¬
bereitung der Konstituante bestehen werde. —
Das neue Ministerium umfaßt 17 Namen. Die
Regierungsgewalr wird indes anscheinend nur
von Kerenski ausgeübt.

Amerika.
Die Ausfuhr nach den neutralen

Staaten  wird mit dem 20. September ein¬
gestellt.  Die Ausfuhrkommisston in Washing¬
ton bestimmte, daß nach diesem Tage keine
Schiffsladungen mehr ausklariert werden für
die skandinavischen Staaten, die Schweiz,
Holland, Griechenland oder nach den von den
Mittelmächten besetzten Gebieten. Auch die
Ausfuhr von Lebensmitteln nach dem besetzten
Belgien wird eingestellt.

Kleine Nachrichten.
— Der neuernannte kaiserliche Botschafter Graf

Bernstorsf hat in Konstantinopel  sein
Beglaubigungsschreiben in feierlicher Audienz über¬
reicht.

— Wie die .Leipziger Volkszeitung' mitteilt,
haben sich der Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei bisher über 120 000 Personen  als zahlende
Mitglieder angeschloffen.

— Unter den englischen Fronttruppen sollen
sozialistische FriedenSkomiteeS  gebildet
worden sein, die Propaganda gegen AnnexionS-
bestrebungen machen.

— Der Senat der Ver. Staaten hat einstimmig
die Kriegskrebitvorlage  angenommen, die
zur Ausgabe von Bonds in Höhe von 11 Milliarden
538 Millionen Dollar ermächtigt.
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Livland.
Sott Oberst Immanuel.

Mit der Eroberung von Riga am 8. Sep-
ret  1917 haben deutsche Truppen die Haupt-

jfu Livlands gewonnen und den südwestlichen
Et  dieser Landschaft betreten, deren ältere Ge-
8«,e mit dem Deutschtum eng verknüpft ist.

wird im Süden von der Düna, im
en vom Rigaischen Meerbusen, im Norden
Estland, im Osten von den allrussischen

Wien der Gouvernements Witebsk und
^Petersburg umgrenzt. Es ist ein Land des
_ des, der Seen, der Sümpfe, ernster und
Mischer als Kurland, viel weniger von der
Lur berührt als dieses. Das südöstliche
Wel ist fast gebirgig zu nennen. Hier treten
sMitartige Kalk- und Sandsteingebilde
Men den Seen und tiefeingeschnittenen
Lferläufen hervor.

allgemeinen ist der Boden Livlands
^jg fruchtbar und steht dem Kurlands an
Micher Ergiebigkeit beträchtlich nach. Sand
NSeeküste, Lehm und Mergel auf dem Hügel-
■ sind die Grundformen. Indessen haben

j  Entwäfserungsarbeiten und zweckmäßige
Mschaftung auf den von den Deutschen be-

Hiebencn Besitzungen zur Trockenlegung und zur
stdenbesserunggeführt, so daß die Wiesen-
»iltschaft sehr gute, der Ackerbau meist be¬
rgende Ernten abwirst. Ein gesundes, nicht

trockenes Klima, eine Mischung zwischen den
Müssen der Ostsee und des russischen Binnen-
»des, fördert die Landwirtschaft Livlands.
Sk  rechnete 1913 nur 18,5°/o des Bodens auf
erlaub, 24,4 auf Wald, 41,5 auf Wiesen, den

ackf Sumpf- und Unland. Roggen und
t, Hafer und namentlich Kartoffeln sind die

Merzeugniffe.
Die einzige Großstadt ist Riga mit 830 000

ZWhnern, demnächst schließen sich als Mittel-
dle die Universitätsstadt Dorpat und die
smsiadt Pernau an. Die Mehrzahl der

Mlungen sind Kleinorte, Dörfer, Einzelhöfe,
Me fteundlich bei Deutschen, finster bei
wischen und estnischen Bewohnern. Die Volks-
M Livlands betrug, einschließlich der Znsel
ürl. vor dem Kriege etwa l a/3 Millionen
lüpft. Davon entfallen auf die Letten 42, die
Yen 41, die Deutschen5, die Russen3%, der
lift auf andere Volksstämme.

Livland ist ein Land des Ackerbaues und
kt Viehzucht. Hervorragend hat sich in den

m Jahrzehnten die Gewerbetätigkeit ent-
elt, namentlich die Branntweinbrennereiund
Holzverwertung. Noch immer sind die Ver-

rsverhältnisse recht mittelmäßig. Neben der
Mabahn(Riga—Dünaburg) schneidet nur eine
che Bahnlinie Riga—Dorpat—Tags (Est-
d) das Land, dessen Straßen und Wege
h russischer Art viel zu wünschen lassen.
Livland, ursprünglich von den Liven be-

chnt, wurde im 9. Jahrhundert von den
tten und Esten besiedelt. Durch nieder-

Kauflust kam deutsche Einwanderung
8Land und machte die Urbewohner unter-
k Die deutschen„Schwertritter", deren
chkommen noch heute auf den alten Ritter-
m leben und deren zerfallene Burgen die

Wichen und Höhen Livlands schmücken, übten
!Herrschaft nach der gleichen halb kirchlich,
" feudalistischen Art aus, wie sie der Deutsche

enorden in Preußen und Kurland be-
hatte. Nach Vereinigung des Schwert-

mit dem Deutschorden erhielt Livland
«n besonderen Landmeister, deren erster Her-
w»n Balk gewesen ist. 1561 behielt der letzte
fchmeister, Gotthard Ketteler, nur noch Kur-

als Lehen der polnischen Krone, während
«and ganz an Polen fiel. Dann stritten sich
-fa, Schweden, Rußland um den Besitz Liv-
jM. Es fiel 1660 an Schweden, bis 1721
Wand endgültig die Herrschaft übernahm.
1 Rußland schonte anfangs das deutsche Wesen
»Livland und gestattete ihm unter Zuerkennung
Anderer ständischer Rechte die Herrschaft über

Letten und Esten, die mit der Zeit immer
Kruchsvoller nach politischer und wirtschast-
M Sonderstellung strebten. Zar Alexander II.
Me an den lettischen und deutschen Sonder¬
ten. Alexander III. forderte volle Russi-
ning. 1893 wurde die Universität Dorpat,

Met

>-Sie sind ein seltsames Menschenkind. —
ich einmal mit ihm sprechen?"

,Nei» — um des Himmels willen, tun Sie
7.W . Ich verbiete es Ihnen auf das aus-
"Mchste.*
i, »Nun, wenn Sie es nicht wollen, werde

sicherlich nicht tun. Aber ich verstehe Sie
ihn nicht. Daß Sie beide sich lieb haben,

~joflar meine Ella bemerkt, was wäre da also
Milcher, als daß Sie . . ."
„ »Ich bitte Sie, Frau Justizrätin kein Wort

davon. Ich weiß, was ich zu tun habe
'' dielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich
Mupt nicht hierher gekommen wäre."

„Damit entfernte sie sich und schnitt jede
p>Ve Erörterung ab. Am Nachmittag reiste
. ; Alexander machte keinen Versuch, sie
^Mzuhalten, er war nicht einmal zum Abschied

dem Bahnhof erschienen, er hatte ihr nur
*«arte auf ihr Zimmer gesandt, auf der nur

eine Wort „Lebewohl* stand.
einigen Tagen war auf Graf Alexander

W, nachdem er sich von der Justizrülin
Ma schriftlich verabschiedet hatte.
W konnte es in Meran nicht mehr aus-
**» wo ihn alles an die verlorene Geliebte
Mrte, und wenn er des Abends die fernen
Aeeberge im Glanze der sinkenden Sonne
'Wen sah, oder der Mond seine silbernen
du über die Berge goß, dann mußte er des
,Mn TageS gedenken, an dem er an ihrer
'd durch die Berge und Täler gewandert,
:°er selig-unseligen Nacht, die er mit ihr
K einsamen Sennhütte verlebt.
^ schmerzlicher Reueaefübl überkam ihn

die seit 1638 als Warte deutscher und protestan¬
tischer Wissenschaft im Osten bestanden hatte, in

^die streng russische Hochschule Jursew um¬
gewandelt. Die lettisch-estnische Land- und
Arbeiterbevölkerung Livlands machte nationale,
stark von sozialistischen Strömungen durchsetzte
Ansprüche demRussentum gegenüber geltend,nahm
aber auch gegen die deutschen Bewohner, namentlich
gegen die Grundbesitzer, eine feindselige Haltung
ein. Gerade in Livland kam es 1906 zu sehr
ernsten Unruhen, bei denen das Lettentum
schwere Gewalttaten beging, so daß die russische
Regierung die Deutschen durch Truppen schützen
mußte. „Livland den LettenI" — lautete
damals der Wahlspruch, gleich für die Russen
wie Deutschen. Rußland suchte schließlich die
Letten durch Versprechungen und halbe Zuge¬
ständnisse zu sich herüberzuziehen und gegen
die Deutschen auszuspielen.

Nunmehr weht über Riga die reichsdeutsche
Flagge, nachdem seit 1561 polnische, dann
schwedische, seit mehr als zwei Jahrhunderten

der ärztlichen Prüfungsstelle elirzureiche«. Diese
entscheidet, ob die Anforderung überhaupt in vollem
Umfange und auf die gewünschte Zeitdauer zu be¬
willigen, ob sie abzulehnen oder nach Menge und
Zeitdauer zu beschränken ist, oder durch Bewilligung
anderer gerade in reichlicherer Menge vorhandener
Nahrungsmittel zu ersetzen ist. Die den Kranken zu
gewährenden Mindestmengen, von denen in der er¬
wähnten Zeitungsnachricht die Rede ist, z. B. vier
Pfund Brot wöchentlich, 300 Gramm Fleisch, 2 Eier,
140 Gramm Butter, täglich ein halbes Liter Milch,
monatlich 400 Gramm Käse usw., sind allgemein
nur öffentlichen allgemeinen Krankenhäusern vor¬
behaltlich des richtigen Ausgleichs der Nahrungs¬
mittelzulagen unter den Anstaltsinsasien, je nachdem
sie ihrer mehr oder niindev bedürftig erscheinen, zu¬
gebilligt.

Von]Nfab und fern.
10 000 Mark Gehaltserhöhung für

den Kasseler Oberbürgermeister , Magistrat
und Stadtverordnetenversammlung der Stadt
Kassel beschlossen einstimmig, in Anerkennung

Kaifer Mlbelm im eroberten Riga.
Der Deutsche Kaiser (X) am Dünakai.

Gleich nach Eroberung der alten deutschen
Hansastadt Riga eilte der Kaiser zu seinen siegreichen
Truppen, die diesen gewaltigen Streich in wenigen
Tagen ausgesührt und dieses deutsche Bollwerk'im
Osten von der russischen Herrschaft befreit haben.
Der Kaiser wurde nicht nur von seinen Truppen,
sondern auch von der gesamten rigaischen Bevölke¬
rung mit begeistertem Jubel empfangen und begrüßt.

Waren schon unsere Feldgrauen mit herzlicher
Freude von den Bürgern Rigas ausgenommen, so
kannte der Jubel keine Grenzen, als der oberste
Kriegsherr erschien. Der Kaiser hielt an die
Truppen eine Ansprache, in der er ihnen freudigen
Herzens für ihre Tapferkeit dankte und ihnen einen
Ansporn zu neuem, unentwegtem Vordringen gab.

russische Herrschaft die ehedem deutsche Stadt
bedrückt hatte. Deutsche Truppen stehen vor
den Pforten des eigentlichen Livlands, das, von
Balten und Esten der Mehrbeit noch bewohnt,
von deutscher Kultur gezehrt hat und im letzten
Jahrzehnt vor dem Kriege die Ansprüche der
Letten und Esten ebenso ertragen mußte wie
die Ausbeutung durch die russischen Horden im
Kriege selbst. Das Land sah seit den-Zeiten
Karls XII. und Peters I. keine kriegerischen
Ereignisse mehr. Ob ihm jetzt solche bevorstehen
werden, muß die Zukunft lehren.

"Volkswtfcbaftlicbes.
Lebensmittelversorgung der Kranken. Durch

die Presse geht in tetzier Zeil vielfach die Nachricht,
daß das KriegsernährungSamt neuerdings eine
anderweite Versorgung der Kranken mit Lebens¬
mitteln angeordnet habe. Diese Nachricht beruht auf
einem Irrtum. Tatsächlich richtet sich die Ver¬
sorgung der Kranken mit Nahrungsmitteln nach wie
vor nach dem Rundschreiben des Präsidenten des
Kriegsernährungsamts vom 1. Februar 1917. Hier¬
nach sind Anträge auf Zubilligung von Nahrungs¬
mittelzulagen an sich selbst beköstigende Kranke nach
wie vor unter Beifügung eines von einem Arzt auf
borgeschriebenem Vordruck ausgestellten Zeugniffes

der verdienstvollen Tätigkeit ihres Oberbürger¬
meisters Koch um die gesamte Kriegsfürsorge
einschließlich der Lebensmittel- und Ärennstoff-
versorgung dessen Gehalt mit Rückwirkung vom
1. Aprild. Js . ab um jährlich 10 000 Mark zu
erhöhen.

Neue Heldcnfrirdhöfe in Ostpreußen.
In den Kreisen Gumbinnen, Pillkallen und
Stallupönen sind in der letzten Zeit elftausend
Gefallene umgebettet und zu diesem Zwecke 26
Heldenfriedhöfe angelegt worden.

Höchstpreise für Kohlen. Da die Preise
für Briketts und Grudekoks in Köthen ständig
in die Höhe getrieben wurden—, einzelne Händler
verlangten bereits 2,50 Mark — hat sich der
Magistrat veranlaßt gesehen, Höchstpreise einzu-
iühren. Danach darf der Höchstpreis für
Briketts 1,90 Mark, jür Grudekoks2 Mark für
den Zentner ab Verkaufsstelle des Kleinhändlers
nicht übersteigen.

Erfolg der Wünschelrute. Die Zucker¬
fabrik Brehna hatte in der letzten Zeil sehr
unter Wassermangel zu leiden. Der Qnellen-
finder Richard Kleinau aus Köthen suchte nun
mit einer Metallwünschelruteund fand  auch
einen Quellenlauf, der nach seiner Elschließung

dann, daß er die Kraft und den Mut nicht be¬
sessen, die Geliebte fest zu halten; daß er die
Stunden des Glückes versäumt hatte; daß er
nicht der Welt zum Trotz sie an sich gerissen,
um sie nimmer wieder los zu lassen.

Er reiste über Trient und Florenz nach
Venedig und wollte über Wien heimkehren.
Er fühlte sich stark genug, die Arbeit wieder
aufzunehmen.

Als er in Venedig auf dem Markusplatz
in einem Cass saß, sah er eine bekannte Familie
aus Ostpreußen, Herrn und Frau von Leggien
mit zwei Töchtern eintreten und in seiner Nähe
Platz nehmen.

Er hatte früher auf Leggien, einem Ritter¬
gut, das an seinen Besitz grenzte, verkehrt,
und Frau von Leggien hegte die starke Hoff¬
nung, daß er eine ihrer Töchter, schlank und stark
gewachsen. hellblonde norddeutsche Mädchen
mit frischen, wenn auch nicht gerade schönen
Gesichtern, zur Gräfin von Gallenberg machen
würde. Ja , sie hoffte noch immer, denn Schloß
Leggien war das einzige Haus. welches
der Graf zuweilen noch aus alter Freund¬
schaft für Rittmeister von Leggien, der in seiner
ersten glücklichen Leutnantszeit sein Eskadrons¬
chef gewesen war, besuchte.

Alerander wollte sich davon machen, aber
Herr von Leggien hatte ihn schon gesehen und
kam mit ausgestreckter Hand auf ihn zu.

„Sieh' da, Graf Gallenberg,* sagte er und
schüttelte Alexander lachend die Hand. „Die
Welt ist doch klein und man trifft sich überall.
Wir sahen Sie schon in Meran, wo wir uns
zwei Tage aufhielten. wollten jedoch nicht

stören, da wir Sie in Gesellschaft von Damen
sahen. Nun treffen wir Sie hier in dem ollen,
winkligen, leuchten Neste wieder!"

„Aber Eberhard," mahnte Frau von Leggien.
„Ach was," fuhr dieser lachend fort. „Berlin

und Potsdam sind mir zehnmal lieber als dies
finstere Loch. — Aber wie geht's Ihnen, lieber
Graf? Ganz wieder hergestellt?"

„Ich hoffe es. Ich will wenigstens wieder
an die Arbeit gehen."

„Ja, die Heuernte steht vor der Tür. Aber
ich muß mit meinen Damen noch bis Rom.
Kommen erst zur Noggenernte heim. Gestatten
Sie, daß wir Platz nehmen?"

„Aber bitte . . ."
Man setzte sich an einen Tisch und das Ge¬

spräch wurde allgemein. Man sprach über Tirol,
Oberitalien, Florenz und Venedig.

„Apropos. lieber Graf," sagte Leggien, „Sie
haben noch Verwandte hier in Österreich?"

„Verwandte kann man's kaum nennen.
Unsere Linien haben sich seit 300 Jahren ge¬
trennt. als mein Vorfahr nach Ostpreußen ging.
Wir kennen uns gar nicht mehr und stehen in
keinem Verkehr.*

„Hm, ich glaubte Sie doch in Meran mit
einer Gräfin Gallenberg zusammen gesehen zu
haben?"

„Da müssen Sie sich irren. Ich kenne keine
Dame dieses Namens."

„Das ist merkwürdig. Wir glaubten, dieselbe
Dame in Florenz wieder gesehen zu haben."

„DaS ist ja möglich. . ."
„Ja, aber unter ganz eigentümlichen Der«

hältuiüen. In unfegigm Hotel wohnte ein Fürst

eine Waffermenge von 3300 Kubikmeter pw
Tag liefert.

Neue Getreideschiebungen. Wegen um¬
fangreicher Getreideschiebungen wurden der Ver¬
walter der Leibitscher Mühlen bei Thorn,
59 Eisenbahnbeamte aus Leibitsch und Thorn
und ein Kaufmann aus Berlin, der sich als
Leutnanta. D. einsührte, verhaftet. Die Ver¬
hafteten sollen meuhrere hndert Zentner Ge¬
treide und Mehl, die der Mühle zum Ausmahlen
überwiesen waren, veruntreut und nach Berlin
geschoben haben.

Der bestohlene Goldhamster. In Bar-
rowo bei Hohensalza wurden dem Fleischer¬
meister Domilewitz von Einbrechern 13 000
Mark, darunter 1800 Mark in Gold, gestohlen.

Unfall der Westerwaldbahn. Auf der
Westerwaldbahn zwischen Wilsenroth und Wil-
menrod stieß der von Limburg kommende Per¬
sonenzug mit dem aus Westerburg kommenden
Personenzug zusammen. Fünf Personen sind
tot, sechs schwer verletzt, eine Anzahl Personen
leicht verletzt.

Die französische Ernte . Der Pariser
Matin' läßt folgende bewegliche Klage hören:
„Wenn man in Frankreich herumreist, so ist es
immer dieselbe Antwort, die man in den länd¬
lichen Gegenden erhält: Die Ernte ist noch
schlechter, als man dachte! Man muß leider zu¬
stimmen, und es ist die Wahrheit: Die Ähre
wiegt nichts und ihr Mehlgehalt ist sehr gering,
alles wegen dem strengen Winter, dem nassen
Sommer, der mangelnden Bodenbearbeitung
und der Seltenheit an Düngemitteln. Eine
Tatsache beherrscht alle anderen: Die Ernte, dir
man noch vor einem Monat auf 40 bis 50
Millionen Zentner schätzte, wird 35, allerhöchstens
37 Millionen Zentner erreichen. Im letzten
Jahre erreichte unser Bedarf fast 85 Millionen
Zentner."

Ein heftiger Wirbelsturm verwüstete die
italienische Gemeinde Villa del Conte. Einige
Häuser sind eingestürzt, die Bewohner unter
den Trümmern begrabend. Die Trauben- und
Maisernte ist verloren. Der Schaden ist sehr
beträchtlich.

WiedervermühlANg der geschiedenen
Priszefsin Wilhelm von Schweden. Die
russische Großfürstin Maria Pawlowna, die ge¬
schiedene Frau des Prinzen Wilhelm von
Schweden, hat sich mit dem Fürsten Paijatin
verheiratet.

Reiches Vermächtnis. Der kürzlich in
Stockholm verstorbene Kaufmann Isaak Hirsch
hat testamentarisch 720000 Kronen an dortige
Wohltätigkeitsanstalten und 4 Millionen Kronen
zum Bau billiger Wohnungen vermacht.

GericbtsbaUe.
Berlin . Der Verkauf von drei Brotkarten hat

der HändlerinM. eine Zuchthausstrafe wegen ge¬
werbsmäßiger Hehlerei eingebracht. Frau M. hatte
an eine Arbeitertrau zu drei verschiedenen Malen je
eine Brotkarte zu den Preisen von 2,85 bis 3,20
Mark das Stück verkauft. Nach ibrer Angabe hatte
sie diese Brottarten von einem„Brotkartc'nhändler"
erworben, mit dem die Geschäftsverbindung etwa?
umfangreicher gewesen sein muß, da man bei ihr
noch sechs Brotkarten zwischen den Federn eines
Ruhebettes versteckt vorsand. Außerdem wurde die
Angeklagte noch verschiedener Schiebungen mit Fett-
karten und in deren Verfolg der Urkundenfälschung
beschuldigt. Diese konnte ihr nicht nachgewiesen
werden. Die Verurteilung erfolgte daher nur wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei.

Tilsit . Das hiesige Landgericht hat die Kauf-
lcute Franz Kistler und Isidor Sommerfeld wegen
Höchstpreisüberschreitung zu vier bzw. drei Woche«
Gefängnis und 32100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Zittau . Auf Schleichwegen haben die Fährst-
arbeiterinnen Scheer und Zettlitz gegen Bezahlung
vier gefangenen Russen und vier Franzosen, mt
denen sie Verhältnisse unterhielten, zur Flucht üb| t
die böhmische Grenze verholfen. Die Scheer wurje
vom Schöffengericht zu 1 Jahr Gefängnis iti| t>
7 Wochen Hast, die Zettlitz zu 10 MonatenG r
sängniS und gleichfalls7 Wochen Haft verurteilt
Vier andere Frauen, die sich fortgesetzt mit Ge¬
fangenen eingelassen hatten, erhielten4 bis6Monate
Gefängnis. — Es handelt sich um Kriegerwitwen
und solche Frauen, dcien Männer im Felde stehen.

Kolowitz, böhmischer Uradel, dann Reichsgraf
und schließlich Fürst geworden— immens reich
— mehrere große Herrschaften in Böhmen und
Mähren. In der Erscheinung ei» rchlex
Aristokrat vom Scheiiel bis zur Sohle. Das
weiße Haar und der weiße Bart ä,la Franz
Joseph kleidele den alten Hettn vorzüglich. Und
eines Tages holte der Fürst eine junge Dame
vom Bahnhof ab, — wir glaubten, es sei seine
Tochter und fragten den Oberkellner. Der
kannte das verwandtschaftlicheVerhältnis der
beiden nicht. In das Fremdenbuch war sie als
Gräfin Gallenberg mit Gesellschafterin und
Dienerschaft eingetragen. . ."

Alexander war totenblaß geworden. Er hatte
den Namen des Beschützers der ihm angetrauten
Frau nicht gekannt, jetzt führte ihn ein Zufall aus
die Spur.

„Sie scheinen doch noch nicht ganz wieder
hergestellt zu sein, lieber Graf," unterbrach sich
Herr von Leggien, der die Blässe Alexanders be¬
merkte. „Trinken Sie einen Kognak. . ."

„Nein, ich danke. Es war nur ein leichter
Schwindelansall. Es ist schon vorüber."

„Ja, es herrscht hier aber auch eine Temperatur,
um einen Hitzschlag zu kriegen. —Doch, was ich
sagen wollte, diese Dame. .

„Es wird eine Gräfin Gallenberg von der
österreichischen Linie gewesen sein," sagte
Alexander.

„Ja, das nahmen wir auch an, um so mehr,
als wir in ihr dieselbe Dame wieder zu erkennen
glaubten, die wir mit Ihnen zusammen in Meran
sahen.*
«« io (Fortsetzung folgt.)



Danksagung
Allen , die uns bei dem Hinscheiden unserer lieben,

ten Schwester , Schwägerin und Tante,

Fräulein

ihre Teilnahme bewiesen haben , sagen wir hiermit unseren
herrlichsten Dank.

Camberg , Oberselters , den 26. September 1917,

Tasel-Sirnen
per Pfund 20 psg.

Kirchgasse 2.

Ein grauerZchäfer-Hund
(Weibchen)

feit Sonntag entlausen . Abzu¬
geben bei

Zritz Reuter.
Reichenbach (Taunus .)

Deutscher
BititljlltCl
13 Monat alt erhielt auf der
Verbandsausstellung d. 3. Preiß.

Preis 25 .— Mk.
Eine

Mk Häsin
11 Wochen alt , sehr gut ge¬

zeichnet.
Preis IO.— Mk.

Bahnwärter Rosenkranz.
Würges.

Aepfel-
Y ersteigerung

Die öffentliche Versteigerung der Apselernte zirka 41*
Zentner auf der VezirKsftrafienstrecke Esch- Würges
berg findet baumweise gegen gleich bare Zahlung statt:

a ) Freitag , den 28 . September,
vormittags S. Uhr , oberhalb Eamberg anfangend , bis
Hofmanns °Mühle bei Walsdorf.

b ) Samstag , den 29 . September.
vormittags 9 Uhr bei dem Ort Esch anfangend , bis
Nummerstein 29,2 bei Walsdorf.

Idstein, den 24. September 1917.
Der Landeswegemeister: Hammel.

M MmellMs-MiMieii fnt unsr« .
MMN-NMk W bis» 25. SW»,
bei elmuteidien.

Bekanntmachung.
Am 26. September 1917 ist eine Bekanntmachung Nr.

W. 'S . 400/7. 17. K. R . A., betreffend

//Beschlagnahme und Bestandser-
hebung von Seidengarn"

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

si ellfi. ®enetnltmwmnnfio 18, Amelms.

KrkmtmachnllA
Am 25. 9. 17 ist eine Bekanntmachung Nr . W . G. 844/9.

17. K. R . A. betreffend

„Beschlagnahme von gebrauch¬
ten u. ungebrauchten Segeln,

Zelten und Zeltplanen̂,
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-
blätttern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Sftli. AMIÄMMM1$. AmeelWs.

auf die

7. Kriexsaileihr
werden von uns kostenlos entgegengenommen.

Sparkassen -Guthaben geben wir zu diesem Zwecke ohne
Kündigung frei , wenn die Zeichnungen bei uns erfolgen.

Der Vorstand.

MfejfMtfirMItUlMft
kauft

Ml -m  irtmiMit
zu den Höchstpreisen.

Körbe werden gestellt.
Der 5ammelstellenleiteru. U.-Rommistionar:

K. Sander, Lehrer zu Würges.

vis Lsratuû sstells kür Vuu§6ukrg,uk6
bsSuäst sied in

^imburß , Halljarfenweg 7.
SprediRunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

MM" Beratung erfolgt kostenlos . *̂ 1
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

2x monati. je 40  Seiten mit SchaittSogen.
AbonnementsM z bei allen Burlihandliinjea

prd VierleljiWir»u O «J y und allfcnI’osUnstaiten.
Gritii-tfoba-luirwrii durti John HenrySchwerin. Berlin».51
jätniioh:Tauseade Bilderu.Modelle;

Trauer - Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelung,

QQ » Neuer

Zeichsungen auf Apfelwein
auf die ! ® ,

7. Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupt¬
kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbank-
stellen und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und
Vertretern der Nassauischen Lebensversicherungs-
Anstalt.

Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden b1/s°Jo  und , falls
Landesbank -Schuldverschreibungen verpfändet werden , 5°/°
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas¬
sauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich¬
nungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
29. September d. Js.

Kriegsanleihe -Versicherung.
Zeichnungen bis M . 3500 .— einschl. ohne ärztl . Unter¬

suchung gegen eine geringe Anzahlung.
Zeichnungen von M . 3500 .— an aufwärts mit ärztl.

Untersuchung ohne Anzahlung.
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe - Versicherung

überall gesucht.
Wiesbaden , im September 1917.

DirrMon der Rastauischen Landrrbank
MM

Immm

Ileu Singetrokken!

Cl>«srr»r«zlSskr
M W . « Mist >«» M « .

3at«b Kawirfj, inmt'cia.
Obertorstrahe 15.

ünsfdiclvfe Stallctecken
durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schlitzt. Besser als Gewölbe. Muster und Prospekt h frei.
August Wilhelm Andernach, Beuel am Rhein.

zapft
Marli» IferbaMsfaeiaser.

„Bayrischer Hof/ 7

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Arie»

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16 . » TS
20 Haupt - und 15 Nebenkarten aus Meyers ktonverfations . Lexikon. 2ri
Umschlag zusammengehestet. 1 Mavk 50 Psenmg

Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache
und der Fremdwörter . Nach den für Deutschland. Österreich chw
die Schmelz gültigen anEchon Regeln . Neunte , neuboarbeltete und ver¬
mehrte Auflage . In Leinen gebunden . 2 Mark 50 S5fe»nt8

Fremdwort und Verdeutschung. ^"dmmgÄ
Gebrauch , Hrsg, von Prof . Dr . Albert Tesch . 3n Leinen geb. 2 Mark

Technischer Wodellatlas.
schinen- und Berkehrstechnik mit genteinverftündtichen Erläuterungen h"
ausgegeben von Ingenieur Hans Blücher . Reue , wohlfeile Ausga" '
In Pappband . . » mt

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen aus
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Iliustrationstafeln (davon 75nrl:,e

- drucktafeln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten . 35 selbständigen TextbcuaS
und 30 stattsttfchenÜbersichten. 2 Bünde in Halbleder gebunden 22M
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